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Ein unfreiwilliger Besuch

„Marc, kommst du jetzt?“ Marc schreckte hoch, sodass ihm sein Buch aus der Hand fiel. Schnell hob er es wieder auf.

„Nur noch fünf Minuten, Mama!“

Die Zimmertür wurde energisch geöffnet.

„Tut mir leid, junger Mann! Papa wartet schon im Auto.“

 



Marc stöhnte. „Warum kann ich

denn nicht hierbleiben?“

„Das haben wir doch schon

besprochen. Wir besuchen heute

die Schumachers und du kommst mit.

Basta. Ihre Tochter Janine

freut sich auf dich.“

„Pah“, sagte Marc verächtlich.


 



Janine und Marc waren gleich alt, aber sie konnten sich nicht ausstehen.

„Ins Auto, schnell!“, rief seine Mutter.


„Ein wütender Tyrannosaurus Rex ist ja nichts gegen dich“, murmelte Marc, aber er erhob sich gehorsam von seinem Bett und schlurfte hinter seiner Mutter her. Dann flitzte er zum Bett zurück und steckte das Taschenbuch „Alles über Dinos“ ein. Vielleicht konnte er sich bei den Schumachers ja in eine Ecke verziehen und weiterschmökern.

 



Als sie bei den Schumachers ankamen, begrüßten die Erwachsenen sich überschwänglich. Sie bemerkten gar nicht, dass Marc und Janine sich keines Blickes würdigten: Marc starrte auf den Boden, als würde da ein bislang unentdeckter Mini-Dino herumlaufen. Janine verzog den Mund, warf ihre blonden Zöpfe in den Nacken und ging in den Garten hinaus. Die Erwachsenen folgten ihr. Marc trottete widerwillig hinterher. Im nächsten Moment lag er flach auf der Terrasse. Ein riesiges Monster stand über ihm. Marc schrie, schloss dann aber den Mund gleich wieder – denn das Monster schleckte ihm das Gesicht ab!

 



„Charlie will nur spielen“,

sagte Janine grinsend.

„Ich aber nicht!“, brummte Marc.
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„Stell dich nicht so an:

Das ist nur ein Bernhardiner,

kein Dinosaurier!“

 



Janine deutete kichernd auf Marcs Dino-Buch, das ihm aus der Tasche gefallen war. Marc hatte keine Ahnung, wie er diesen grässlichen Nachmittag überstehen sollte. Auf der Terrasse gab es jedoch immerhin Kakao und Pflaumenkuchen. Seine Eltern redeten so angeregt mit ihren Freunden, dass ihnen nicht einmal aufgefallen wäre, wenn ein 25 Meter langer Diplodocus durch den Garten gestapft wäre. Marc wartete nur auf eine günstige Gelegenheit, um sich zum Gartenteich zu verziehen und zu lesen. Aber natürlich
verdarb Janine alles. Sie wippte so lange auf ihrem knarrenden Stuhl herum, bis ihr Vater sagte: „Wie wär’s, wenn ihr beiden etwas spielen würdet?“

Schweigend trotteten sie ins Haus. Als sie im Wohnzimmer standen, platzte Marc heraus: „Schönen Dank auch, Zappelsuse!“

„Wenn’s nach mir gegangen wäre, hätten wir dich gar nicht eingeladen, Bücherwurm!“, giftete Janine zurück.

„Spielt ihr schön, Kinder?“, klang es aus dem Garten. „Klar!“, rief Janine. Dann schien sie sich einen Ruck zu geben. „Da du nun mal hier bist … Hast du Lust, Rad zu fahren? Wir hätten noch ein altes in der Garage.“ Marc verzog den Mund. „Nee, danke.“

 




„Oder wollen wir Fußball spielen?“

„Bloß nicht!“, antwortete Marc.

„Hätte ich mir denken können“,

murmelte Janine. „Wahrscheinlich

kannst du nicht mal Fußball spielen.“

„Wie war das?“, rief Marc.

 



„Alles in Ordnung, Kinder?“, kam eine besorgte Stimme aus dem Garten.
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„Klar!“, rief Janine zurück. Dann wandte sie sich wieder an Marc. „Okay, hier mein allerletzter Vorschlag: Wir könnten auf dem Dachboden rumstöbern. Da war schon ewig niemand mehr.“

Sie grinste Marc herausfordernd an.

Marc wollte ihr schon eine passende Antwort geben, da fiel ihm ein: Auf einem Dachboden gab es bestimmt jede Menge alte Bücher!

„Ich bin dabei!“, verkündete er mit fester Stimme.

Janine sah ihn stirnrunzelnd an. Das hatte sie wohl nicht erwartet!

„Da lang?“ Marc zeigte in den Flur.

„Ich geh vor!“, rief Janine grimmig und stürmte los. Mit den Händen in den Hosentaschen folgte Marc ihr grinsend.





Ein kostbarer Fund

Als Marc hinter Janine die klapprige Holzleiter hinaufstieg, wurde ihm doch etwas mulmig. Auf dem Dachboden war es stickig. Staubflocken tanzten in einem Sonnenstrahl, der durch die Dachluke fiel, und verfingen sich in einem riesigen Spinnennetz. Marc machte einen vorsichtigen Schritt, blieb aber prompt an einem losen Bodenbrett hängen. Mist! Als er sich bückte, um seinen Schuh wieder anzuziehen, entdeckte er unter dem Bodenbrett ein Loch, in dem ein Buch steckte. Marc hob das Brett ein wenig an. Ratsch! Er hielt das zerbrochene Brett in der Hand.

 




„Spinnst du?“, rief Janine.

„Guck doch mal!“, sagte Marc.

Janine stieß ihn beiseite,

fasste in das Loch und

zog das Buch hervor.

„Nur ein Fotoalbum …“,

stellte Marc enttäuscht fest.
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Aber Janine strahlte. „Das hat meinen Großeltern gehört. Da stehen ihre Namen!“

Sie begann, in dem Album zu blättern. Marc stocherte weiter in dem Loch herum. Da, noch ein Buch! Der Ledereinband hatte Risse und glänzte speckig. Vorsichtig schlug Marc die erste Seite auf.

„Die Leiden des jungen Werthers, Leipzig 1774“ stand da. Ein Buch, von Goethe geschrieben und fast 250 Jahre alt? Es musste ein Vermögen wert sein. Zumal der Dichter etwas hineingeschrieben hatte: „Für Elise und Günter, die guten Seelen, denen ich immer ein Freund seyn werde.“

„Das gibt’s doch nicht!“, rief Janine in diesem Moment.

„Guck dir das mal an!“


„Guck du dir lieber das hier an“, gab Marc zurück.

„Ihr habt hier ein total wertvolles Buch rumliegen!“

„Blödsinn!“, sagte Janine, aber sie rutschte über den staubigen Boden näher zu Marc. Dann starrte sie auf das Buch und kaute an einem ihrer Zöpfe. „Das kann nicht sein. Elise und Günter – so heißen meine Großeltern! “

„Ja, klar, und ich bin der Kaiser von China“, sagte Marc.

Janine drückte ihm wortlos das Fotoalbum in die Hand.

„Elise und Günter Schumacher“, las Marc auf dem ersten Blatt. Er lachte. „Es gibt Millionen Leute, die Elise und Günter heißen!“
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Stumm schlug Janine eine weitere Seite auf und hielt sie Marc unter die Nase. Auf dem Foto waren zwei Männer, eine Frau und ein Dackel zu sehen. Die Männer hatten kurze Hosen und Kniestrümpfe an, die Frau ein Kleid mit einem gigantischen Reifrock. Ihre Locken waren zu einer gewaltigen Hochfrisur aufgetürmt. Sie und der ältere Mann prosteten dem jungen Mann zu. Der Dackel kaute an einem Knochen, der fast so groß war wie er.

 




„Ein Kostümfest“, sagte Marc. 

„Ja, und?“ 

Janine hatte ihre Stimme 

offenbar wiedergefunden. 

„Lies doch mal, was da steht, 

Bücherwurm!“

 



„Sekt mit Goethe. War dankbar für unsere Tipps. Hat uns eine Erstausgabe des ‚Werther‘ mit persönlicher Widmung geschenkt. Brinkmann bekam einen dicken Knochen.“

„Komischer Name für einen Hund“, sagte Marc nur. In seinem Kopf jagten wirre Gedanken herum.
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„Sonst fällt dir nichts dazu ein?“ Janine riss ihm das Album aus der Hand und schlug eine andere Seite auf. „Hier!“

Diesmal trugen Janines Großeltern lange weiße Gewänder mit breiten Borten am Halsausschnitt. Sie standen vor einer Pyramide neben einer Frau, die wie eine ägyptische Königin gekleidet war.

„Wieder mal bei Kleopatra vorbeigeschaut. Sie war froh über die Abwechslung, denn ihr Mann Cäsar war verreist.“

„Das kann doch nicht sein“, murmelte Marc. „Das ist total verrückt!“

Er blätterte weiter. Da waren Janines Großeltern mit Kaiser Napoleon zu sehen („Nicht so klein, wie ich dachte, hat aber schrecklichen Mundgeruch“), mit Beethoven („Netter Mann, hat sogar ein Stück für mich geschrieben, ‚Für Elise‘“).

„Und?“, fragte Janine. „Hast du eine Erklärung dafür?“ Marc schüttelte stumm den Kopf. So alt konnte kein
Mensch werden, um all diese Leute zu treffen. Aber welche Erklärung gab es sonst? Zeitreisen …?
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„Zeitreisen!“, verkündete Janine in diesem Moment triumphierend. „Das muss es sein! Hättest du Bücherwurm aber auch drauf kommen können!“

 




„Zeitreisen gibt’s nicht“,

widersprach Marc. „Das ist

wissenschaftlich erwiesen.

Und wie sollte das funktionieren?

Ich sehe hier nirgendwo

eine Zeitmaschine!“

 



Janine griff wieder in das Loch im Fußboden. Diesmal zog sie etwas hervor, das wie ein großer Kieselstein aussah.

„Bestimmt damit!“, sagte sie begeistert.


„Klar“, meinte Marc spöttisch. „Sie haben einen Zauberstein, mit dem man sich in die Vergangenheit wünscht.“

Janine drehte den Stein nachdenklich hin und her. Plötzlich klappte er in der Mitte auseinander. Erschrocken ließ Janine den Stein fallen. Sie starrten auf die glatten Schnittstellen des Kiesels. Auf der einen Seite war ein winziges Display zu sehen, auf der anderen ein Tastenfeld. Auf dem Display stand: „Jahre eingeben und bestätigen.“

Janine fand als Erste ihre Sprache wieder.

„Sag ich doch, eine Zeitmaschine!“

Es sah ganz so aus, aber Marc wollte Janine auf keinen Fall zustimmen, darum sagte er: „Quatsch. Zeitmaschinen gibt es nicht.“

Janine lächelte zuckersüß.

„Na, dann hast du sicher nichts dagegen, wenn wir es einfach mal ausprobieren.“

Marc war plötzlich ganz aufgeregt. Klar, er glaubte nicht an Zeitreisen – aber er hoffte trotzdem, dass die Zeitmaschine funktionierte. Und er wusste auch schon, in welche Zeit er reisen wollte. Aber wie sollte er Janine dazu überreden? Er musste es mit einem Trick versuchen.

„Na gut.“ Marc versuchte, ängstlich zu klingen. „Aber bitte nicht so weit in die Vergangenheit!“


„Je weiter, desto besser“, widersprach Janine sofort.

„Wie wär’s zum Beispiel … mit 70 000 Jahren?“

 




„Warum nicht gleich 70 Millionen Jahre?“

Marc hielt den Atem an.

Würde sie anbeißen?

Janine lachte.

„Ja, warum eigentlich nicht?“


 



Sie überlegte, dann tippte sie ein Minuszeichen, eine Sieben und sieben Nullen ein. Mit ernster Miene ergriff sie Marcs Hand, doch als sie sein Gesicht sah, stutzte sie.

„Warum grinst du denn so?“

Statt einer Antwort griff Marc nach dem Kiesel und drückte die Enter-Taste.
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Der will nur spielen!

Sie fanden sich neben einem haushohen Felsen wieder, der in einer steppenartigen Landschaft lag. In der Ferne konnte man einen Wald erkennen.

„Ist das heiß hier!“, sagte Janine.

Marc wischte sich den Schweiß von der Stirn. „In der Kreidezeit war es ziemlich heiß.“

Janine sah ihn verblüfft an. „Du kennst dich mit dieser Zeit aus?“

„Klar.“ Marc grinste. „Ist eine meiner Lieblingszeiten. “

Janine ging ein paar Schritte in Richtung der Bäume und zeigte auf die Landschaft.
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„Aber hier gibt’s doch gar

nichts!“, rief sie. „Nur Erde

und Bäume.“ Sie verscheuchte

eine riesige Libelle, die sich

auf ihrer Nase niederlassen

wollte. „Und Insekten.“

 



„Nicht ganz“, sagte Marc.

Sein Herz setzte kurz aus, denn soeben kam etwas zwischen den Bäumen hervor, das viel größer war als eine Libelle. Mindestens drei Meter groß, grün-braun gefärbt und mit einem Maul, das wie eine Mischung aus Schnabel und Rüssel aussah. Marc erkannte das Tier sofort: Das war ein Maiasaurier!

Janine stand mit dem Rücken zu dem Dinosaurier und hatte ihn deshalb noch nicht entdeckt.

„Komm hierher, Janine, schnell!“ Marcs Stimme zitterte. „Und dreh dich nicht um.“

Natürlich drehte sie sich um – und dann schrie sie so laut, dass Marc sich die Ohren zuhalten musste. Sogar der Maiasaurier wich erschrocken zurück. Janine rannte zu Marc hinter den Felsen und drückte sich gegen den hohen Stein.

„Ist er weg?“, fragte sie kurz darauf.


Marc lugte hinter dem Felsen hervor. Der Maiasaurier stand noch da und schnupperte auf dem Boden herum. Für die Kinder schien er sich nicht zu interessieren. Marc atmete erleichtert aus. Klar, er hatte sich immer gewünscht, echten Dinos zu begegnen. Aber in seinem Buch sahen sie nicht so … groß und bedrohlich aus! Und dabei war das hier noch ein Dino-Kind.

 




Als sein Herz wieder normal

schlug, sagte Marc: „Er ist

noch da, aber er tut uns nichts.“

Marc kicherte. „Der will nur spielen.“

 



Janine boxte ihn auf den Arm.

„Au!“, rief Marc. „Das hab ich ernst gemeint! Das ist ein Jungtier. Ein erwachsener Maiasaurier kann bis zu neun Metern lang werden.“

Janine schauderte. „Na, da bin ich ja froh, dass seine Mutter nicht in der Nähe ist.“ Sie sah Marc erschrocken an. „Ist sie doch nicht, oder?“

Eigentlich hätte Marc sagen müssen, dass die Maiasaurier-Mütter zu den wenigen Dinosauriern gehörten, die sich um ihren Nachwuchs kümmerten. Aber er wollte Janine nicht noch mehr Angst einjagen.
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„Ich habe keine weiteren Dinos gesehen. Außerdem sind alle Hadrosaurier – und damit auch dieser Maiasaurier hier – reine Pflanzenfresser.“

„Gott sei Dank!“, sagte Janine. „Dann schnell zurück nach Hause.“

Erst wollte Marc widersprechen. Schließlich hatte er sein Leben lang davon geträumt, lebendige Dinos zu sehen, aber das hatte er ja jetzt. Und ehrlich gesagt: Dieser eine reichte ihm. Er war nicht scharf darauf, einem Tyrannosaurus Rex über den Weg zu laufen. Bisher hatte man zwar keine Tyrannosaurus-Knochen in Deutschland gefunden – aber das hieß nicht viel. Schließlich gab es überall auf der Welt ständig neue Knochenfunde.


 



„O nein!“ Janine wühlte hektisch

in ihren Hosentaschen.

„Was ist los?“, fragte Marc.

„Die Zeitmaschine …“ Janine sah

zu dem Maiasaurier hinüber.

„Ich muss sie verloren haben,

als ich vor ihm weggelaufen bin.“

 



Es dauerte einen Moment, bis Marc begriff, was das bedeutete. Voller Panik starrte er zu dem Dino, der auf dem Boden nach etwas Essbarem suchte. Dann klaubte er mit dem Maul etwas vom Boden auf und verschluckte es. Es sah aus wie ein Kieselstein … Marc ließ sich zu Boden sinken.

„Wir warten einfach, bis er weg ist, dann holen wir uns die Zeitmaschine“, sagte Janine, die die Szene nicht beobachtet hatte. Sie schaute um den Felsen herum.

„Da! Er trottet schon weiter.“

Marc sprang auf. „Wir müssen hinter ihm her!“ Er rannte los.

„Bist du völlig übergeschnappt?“, rief Janine.

„Er hat unsere Zeitmaschine verschluckt!“, rief Marc.

„Wenn wir ihn aus den Augen verlieren, kommen wir nie wieder nach Hause!“


Der Maiasaurier stapfte langsam weiter. Hin und wieder knabberte er an einem Farn oder rupfte ein paar Kiefern- oder Fichtennadeln von den Bäumen. Er war nicht besonders schnell, sodass Marc und Janine ihn bald eingeholt hatten. In sicherem Abstand gingen sie hinter ihm her.
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„Okay, die Zeitmaschine liegt wirklich nicht mehr da, wo ich sie verloren haben muss. Aber wie kommst du darauf, dass er sie gefressen haben könnte?“, wollte Janine wissen.

„Ich hab’s gesehen“, sagte Marc.

„Aber warum hat er das getan?“

Marc seufzte. „Weil die Zeitmaschine wie ein Kieselstein aussieht.“

„Na, dann ist ja alles klar“, sagte Janine spöttisch. „Ich kann auch nicht widerstehen, wenn ich einen leckeren Stein auf dem Boden sehe.“

Obwohl er es gar nicht wollte, musste Marc lachen.

„O Mann!“ Er prustete. „Da laufen wir in der Kreidezeit hinter einem Dino her – und haben nichts Besseres zu tun, als uns zu streiten!“

Nun musste auch Janine lachen.

„Aber jetzt mal im Ernst: Warum hat der Dino die Zeitmaschine verschluckt?“, fragte sie.


Der Maiasaurier stapfte in Richtung Wald. Marc schob einen Riesenfarn beiseite. Es roch nach Tannennadeln.

 




„Viele pflanzenfressende Dinos

haben oft auch Steine geschluckt.

Damit wurden in ihrem Magen

die harten Äste und Stängel zerkleinert.

Verdauungssteine, sozusagen.“

 



„Du willst mich veräppeln!“, sagte Janine.

„Nein, das stimmt! Es steht alles hier drin.“

Er zog sein Dino-Buch aus der Hosentasche und hielt es Janine unter die Nase.

Janine winkte ab. „Ich glaub’s dir auch so.“

Nachdenklich zog sie die Stirn kraus, während sie sich unter einen niedrigen Ast duckte.

„Dann gibt es nur eine Möglichkeit“, sagte sie schließlich. „Auch wenn die ziemlich eklig ist.“

Marc rümpfte die Nase, aber es half alles nichts: Wenn sie wieder nach Hause wollten, mussten sie Geduld haben. Irgendwann würde der Maiasaurier ja mal „müssen“. Und dann würden sie ihre Zeitmaschine hoffentlich wiederbekommen.




Gefährliche Hühner

Sie kamen nur langsam voran, denn hier gab es keine Waldwege. Ständig mussten sie über Hindernisse klettern oder um etwas herumgehen. Wenigstens war es kein Problem, den Spuren des Maiasauriers zu folgen.

„Hör doch mal“, sagte Janine plötzlich. „Irgendetwas fehlt doch hier …?“

Marc lauschte: summende Bienen. In der Ferne gab ein Dino eine Art Muhen von sich. Hin und wieder raschelte es im dichten Unterholz.

„Ich hab’s!“, sagte Janine. „Ich höre keine Vögel!“ Marc grinste. „Weil es damals kaum welche gab”, sagte er.

Janine drehte sich so schnell zu ihm um, dass er von einem ihrer Zöpfe getroffen wurde.

„Echt?“
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„Vögel sind die Nachfahren

der Dinosaurier. Und sie fingen

erst kurz vor der Kreidezeit an,

sich zu entwickeln.“

„Steht das auch in deinem Buch?“

Marc hielt es ihr hin. „Kannst ja

selbst nachlesen.“

Und diesmal tat sie es.

 



„Ist ja ein Ding!“, entfuhr es Janine, nachdem sie den Abschnitt gelesen hatte.

„Steinfresser ist gerade hinter einem Mammutbaum verschwunden“, unterbrach Marc sie.

Wenn sie ihre Zeitmaschine zurückbekommen wollten, durfte Steinfresser auf keinen Fall unbeobachtet einen Haufen machen. Sie bogen einige schwere Farnwedel beiseite. Steinfresser war schon ganz schön weit weg.

„Warum rennt er denn plötzlich so?“, fragte Janine.

Direkt vor ihnen raschelte es. Ein Tier brach aus dem Gebüsch. Es war vielleicht einen halben Meter hoch und sein Körper war mit Fell bedeckt … Nein, es sah mehr wie Flaum aus. Wie winzig kleine Federn!
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„Also doch!“, sagte Janine triumphierend. „Wenn das hier kein Vogel ist, dann darfst du mich Zimtzicke nennen!“

Drei weitere der seltsamen Tiere kamen aus dem Gebüsch und liefen vor Marc und Janine hinter Steinfresser her. Dabei stießen sie kreischende Laute aus, die Marc einen Schauer über den Rücken jagten.

„Für mich sieht es so aus“, sagte Janine, „als würden die komischen Hühner unseren Steinfresser verfolgen. “

„Das sind keine Hühner“, sagte Marc düster, „sondern Raptoren. Raubdinosaurier. Und weil sie so klein sind, jagen sie im Rudel. Am liebsten kranke, alte und schwache Dinos“, sagte Marc, und nach einer Pause: „Und Jungtiere. Wie unseren Steinfresser.“

Janine sagte nichts. Stattdessen verschwand sie hinter einem baumstammdicken Schachtelhalm. Kurz darauf kam sie mit zwei Kiefern-Ästen zurück. Den einen drückte sie dem verdutzten Marc in die Hand.


„Was soll ich damit?“, fragte Marc,

obwohl er ahnte, was sie vorhatte.

„Na, wir können Steinfresser

ja nicht diesen Raubhühnern

überlassen, oder?“, sagte Janine

und machte sich an die Verfolgung

der Raptoren.

 



„Das sind keine Hühner!“, wollte Marc rufen, aber davon würde Janine sich nicht aufhalten lassen. Also sparte er seinen Atem und rannte hinter ihr her.

Als sie die Gruppe erreichten, hatten die Raptoren Steinfresser bereits umzingelt. Er gab ein klägliches Muhen von sich. Marc lief es kalt den Rücken hinunter. Wie sollten sie den Maiasaurier vor diesen Raptoren retten? Aus der Nähe hatten sie mit Hühnern nur noch wenig Ähnlichkeit. Ihre nadelspitzen Zähne und die scharfen Klauen sahen furchterregend aus.

„Dann los!“, rief Janine.
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Sie schwenkte ihren Ast wie eine Keule und rannte auf die Raptoren los. Marc traute seinen Augen kaum, aber zwei Raptoren wichen vor Janine zurück. Schnell schlüpfte sie durch die Lücke, baute sich vor Steinfresser auf und schwang ihren Ast. Ohne nachzudenken, sprintete Marc los. Im nächsten Moment stand er neben ihr. Hinter ihnen muhte Steinfresser. Die vier Raptoren tänzelten kreischend um sie herum. Marc schlug einem Raptor, der nach ihm schnappte, seinen Ast aufs Maul.

„Nicht schlecht für einen Bücherwurm!“, rief Janine. „Danke, Zimtzicke!“, antwortete Marc.

 



Dann hatten die beiden

keine Zeit mehr zum Reden.

Die Raubsaurier hatten sich

von ihrem ersten Schreck erholt

und stürzten sich nun furchtlos

auf ihre Beute.





„Keule“ und „Dreihorngesicht“

Marc und Janine kämpften bis zur Erschöpfung, aber sie konnten die Raptoren nicht zurückdrängen. Im Gegenteil: Einer hatte Marc ein Stück aus seinem T-Shirt gerissen. Wäre Janine nicht sofort dazwischengegangen, hätte Marc wohl mehr verloren als nur ein Stück Stoff …

Marc war verschwitzt und furchtbar müde. Janine schlug immer noch mutig um sich, aber auch sie sah erschöpft aus. Eine Raptorenkralle hatte einen blutigen Kratzer an ihrem Bein hinterlassen. Lange würden sie nicht mehr durchhalten. Und das wäre nicht nur das Ende für Steinfresser, sondern auch für Marc und Janine.

Es krachte. Ein riesiger Baumfarn wurde zu Boden gedrückt, als wäre er ein Grashalm.

Und dann stand ein gigantisches Tier vor ihnen, das selbst der mutigen Janine einen Schrei entlockte.

Es war so groß wie ein Lkw und am ganzen Körper gepanzert. Aus dem Panzer ragten überall dicke Stacheln hervor, die wie die Zähne eines Riesen aussahen.

„Das ist ein Ankylosaurier“, flüsterte Marc.


Janine verdrehte die Augen. 

„Gut zu wissen, wie er heißt, 

bevor er uns frisst.“ 

„Der frisst nur Pflanzen“, 

sagte Marc mit zitternder Stimme. 

„Hoffentlich weiß er das auch“, 

antwortete Janine.

 



Der Ankylosaurier kam näher. Mit der Knochenkeule am Ende seines Schwanzes zerschmetterte er einen Ginkgo-Baum. Marc ließ seinen Ast sinken. Gegen dieses Ungetüm konnte er damit so wenig ausrichten wie mit einer Stecknadel gegen ein Nashorn.

Janine stieß Marc an und deutete auf die vier Raptoren. Sie liefen aufgeregt durcheinander und kreischten lauter als vorher. Der Ankylosaurier machte sie offenbar nervös. Das war ihre Chance!

[image: e9783641055509_i0020.jpg]



Marc zeigte auf eine Lücke in der Reihe der Raptoren. Janine nickte. Sie ging auf Steinfresser zu, der sie ängstlich ansah. Sie tätschelte ihm das Bein und flüsterte ihm etwas zu. Offenbar beruhigte ihn das. Staunend sah Marc, wie der Maiasaurier hinter Janine her trottete wie ein Hund. Oder eher: wie ein kleiner Elefant. Schnell ließen sie den Ankylosaurier und die Raptoren hinter sich. Nach einer Weile konnten sie das Kreischen der Raptoren nicht mehr hören.

Da blieb Steinfresser plötzlich stehen und muhte erschrocken.

 




„Ganz ruhig“, sagte Janine zu ihm.

„Keule und die bösen Raubhühner

können dir nichts mehr tun.“

Aber Steinfresser hörte nicht auf sie.

Er brach zur Seite aus und

verschwand zwischen den Bäumen.

 



Marc wollte hinterherrennen. Nicht dass Steinfresser irgendwo seinen Haufen machte, wo sie ihn nicht sehen konnten! Doch dann bemerkte Marc, dass Janine auf einen riesigen Triceratops starrte, der keine zehn Meter entfernt stand.
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„Nicht bewegen“, flüsterte Marc. Janine stand da wie eine Statue. Um ihr die Angst zu nehmen, redete er drauflos: „Der Triceratops ist ein Pflanzenfresser. Er kann bis zu zehn Meter lang und zehn Tonnen schwer werden. Seinen Namen hat er wegen seiner drei Hörner. Triceratops bedeutet ‚Dreihorngesicht‘.“

„Danke, dass du mich auf die Hörner aufmerksam machst“, stieß Janine hervor.

Marc lächelte und redete weiter: „Mit den Hörnern, dem Nackenschild und dem harten Schnabel verteidigt er sich gegen Angreifer. Und die Männchen kämpfen damit gegeneinander.“

 




„So wie Hirsche?“, fragte Janine. 

„Genau.“ 

„Und was bedeutet es“, wollte 

Janine wissen, „wenn sich 

sein Schild bunt verfärbt?“


 



Tatsächlich: Der Nackenschild des Triceratops leuchtete mit einem Mal in allen Farben. Außerdem scharrte der Dinosaurier im Staub und schnaubte. Wollte er angreifen? Marc überlegte fieberhaft. Sie waren doch keine Bedrohung für ihn. Er sah auch kein zweites kampfbereites Triceratops-Männchen. Was hatte er in seinem Buch gelesen …? Dann fiel es ihm wieder ein. Blitzschnell drehte Marc sich um. Genau wie er gedacht hatte: Einige Meter hinter ihm stand unbeweglich ein zweiter, etwas kleinerer Triceratops.

„Janine, mach genau, was ich sage, okay?“

Zu seiner Verblüffung sagte sie sofort: „Okay?”

„Ich zähle bis drei“, fuhr Marc fort, „und dann rennst du nach links in den Wald. Dahin, wo Steinfresser eben verschwunden ist.“

 




Bevor Janine noch etwas sagen

konnte, zählte er schon:

„Eins, zwei … drei!“
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Menschen?

„Woher wusstest du, dass er nicht angreifen würde, wenn wir weglaufen?“, fragte Janine.

Sie folgten wieder Steinfressers Fährte und hofften, dass er noch nicht allzu weit gekommen war.

Marc lachte. „Mir ist eingefallen, dass der Triceratops mit dem Schild nicht nur Feinde abschreckt, sondern auch Weibchen beeindruckt. Und als der kleinere Triceratops so ruhig stehen blieb, dachte ich mir, dass er ein Weibchen sein muss. Und das Weibchen ist für das Männchen interessanter als wir.“

„Der Schild ist also für den Triceratops so was wie das Rad für den Pfau.“ Janine lachte jetzt auch. „Jetzt glaube ich dir allmählich, dass die Dinos mit den Vögeln verwandt sind!“
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Vor ihnen lichtete sich der Wald.

Kurz darauf erreichten sie

die letzten Bäume.

Dahinter breitete sich

eine kahle Landschaft

mit wenigen, dafür aber

hohen Gräsern aus.

Steinfresser stand etwa

hundert Meter vor ihnen.

 



„Sieh mal!“ Janine deutete nach oben. „Sind das etwa auch Dinos? Oder doch Vögel?“

„Weder noch”, sagte Marc. „Das sind Flugsaurier, Pteranodons. “

„Also Dinos, keine Vögel.“

„Nein“, widersprach Marc. „Dinosaurier nennt man nur die, die an Land leben. In der Luft gibt es dafür Flugsaurier.“

Marc kam sich allmählich selbst vor wie ein Klugscheißer – aber er gab einfach zu gern vor Janine mit seinem Dinosaurier-Wissen an!

Sie trabten weiter hinter Steinfresser her. Der Boden wurde immer weicher, der Sand tiefer. Und mit einem Mal war ein Glitzern zu sehen – wie eine Fata Morgana in der Wüste. Oder … Marc lief schneller. Damit hatte er überhaupt nicht gerechnet! Und dann hatten sie den Strand erreicht.
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„Das gibt’s doch nicht!“, rief Janine.

„Das Meer!“

Marc wollte ihr gerade erklären, wieso es in der Kreidezeit mitten in Deutschland ein Meer gab. Aber bevor er mit seinem Vortrag beginnen konnte, hatte Janine sich schon ins Wasser gestürzt. Sie rubbelte sich Schweiß und Schmutz ab und jauchzte vor Vergnügen. Das Wasser war so verlockend, dass Marc hinterhersprang. Im letzten Moment zog er noch sein Dino-Buch aus der Hosentasche. Sie tobten und planschten, während Steinfresser ihnen vom Strand aus zusah.

 




„Gut, dass es Dinos nur an Land gibt

und wir im Meer sicher sind.“

Marc wäre fast ertrunken

vor Schreck, weil Janine ihn

damit an etwas erinnert hatte.


Grob packte er Janine am Arm und zerrte sie hinter sich her aus dem Wasser. Am Strand hob er sein Buch auf und steckte es ein. Obwohl Janine sich heftig wehrte, ließ Marc sie erst etwa hundert Meter weiter los. Steinfresser folgte ihnen. Janine war fuchsteufelswild.

„Bist du jetzt völlig übergeschnappt?“

Marc erklärte keuchend: „Im Meer der Kreidezeit wimmelte es von gefährlichen Meeressauriern. Und Haie gab es auch.“

„O Mann”, sagte Janine, aber ihre Augen glänzten vor Begeisterung. „Stehen die auch in deinem Buch?“

„Klar.” Er gab ihr das Buch. „Du wirst auch noch zu einem richtigen Bücherwurm.“

Janine schnaubte. „Eher besiegst du einen Tyrannosaurus Rex mit bloßen Händen!“

Sie vertiefte sich in das Buch.

„Puh“, sagte sie, als sie es wieder zuklappte. „Danke, dass dir das noch rechtzeitig eingefallen ist und du mich rausgeholt hast.“

„Äh“, sagte Marc, „gern geschehen.“

Verlegen schwiegen beide und schauten in die Gegend.
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Plötzlich sprang Janine auf und rief: „Menschen!“ Waren die Menschen dort am Strand etwa auch Zeitreisende? Hatten sie gute oder böse Absichten? Janine ließ sich auf alle viere fallen und robbte los, um es unauffällig herauszufinden. Marc blieb mit Steinfresser zurück, weil er die Menschen mit dem Majasaurier nicht verschrecken wollte. Da stand Janine plötzlich auf und kam zurückgelaufen! Als sie Marc und Steinfresser erreichte, grinste sie übers ganze Gesicht.

 




„Wieso hast du sie nicht

angesprochen?“, wollte Marc wissen.

„Das … hihi … das sind

gar keine Menschen!“,

rief Janine lachend.

„Wie, keine Menschen?“

Jetzt verstand Marc gar nichts mehr.

Janine wischte sich Lachtränen

von den Wangen.


„Das sind Flugsaurier! Wenn sie auf dem Boden sitzen, sehen sie wie Menschen aus. Wahnsinn!“

Marc blätterte in seinem Buch. Welche Flugsaurier konnten das sein? Und dann fand er ein Bild von einem sitzenden Ornithocheirus. Er hatte seine Flughaut eingeklappt wie eine Fledermaus.

Marc verglich das Bild und den vermeintlichen Menschen am Strand. Ja, aus der Ferne konnte man einen sitzenden Ornithocheirus wirklich für einen Menschen mit Umhang halten! Die Illusion verflog allerdings, als sich einer der „Menschen“ plötzlich in die Luft erhob. Nun erkannte man den eleganten Riesenflugsaurier. Die Kinder schauten ihm lange hinterher, wie er aufs Meer hinausflog. Als Marc sich zu Steinfresser umdrehte, war der Maiasaurier verschwunden.
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Die Kolonie

Sie konnten Steinfresser nirgendwo entdecken. War er in den Wald gelaufen? Oder hinter einem der Hügel verschwunden? Es war schwierig, seiner Spur im weichen Sand zu folgen. Janine übernahm das Spurenlesen, während Marc angestrengt nach dem Maiasaurier Ausschau hielt.

Leider waren auch sie hier auf der offenen Steppe für jeden Raubsaurier meilenweit zu sehen – und eine leichte Beute.

Sie entfernten sich vom Meer und gingen auf ein Waldstück zu, das hinter einem Hügel lag. Der Boden wurde immer fester.

 




„Auf diesem Untergrund

kann ich beim besten Willen

keine Spuren mehr erkennen“,

sagte Janine.

„Aber wir müssen ihn finden!“,

rief Marc. „Sonst kommen wir

nie mehr nach Hause!“


 



Janine stemmte die Hände in die Hüften. „Na, dann lass mal hören, wie wir ihn finden sollen! Du bist doch der große Dino-Experte!“

Marc hatte keine Idee – und das machte ihn erst recht wütend.

„Du bist doch schuld, dass wir immer noch hier sind!“, schrie er. „Hättest du die Zeitmaschine nicht verloren … Hey, ich rede mit dir!“

Doch Janine stapfte einfach den Hügel empor, den sie inzwischen erreicht hatten.

Marc musste ihr wohl oder übel hinterherlaufen. Er keuchte beim Aufstieg vor Anstrengung. Janine kauerte oben und schaute auf der anderen Seite ins Tal.

„Du … bist …“ Mehr brachte er nicht heraus, bevor Janine ihn neben sich zu Boden zog.

„Pssst!“, zischte sie.

Während Marc noch nach Atem rang, hörte er plötzlich eine Art Muhen aus unzähligen Dinosaurierkehlen! Er reckte sich und sah den Hügel hinunter. Das mussten Hunderte Maiasaurier sein, die dort zwischen ihren Erdnestern herumliefen. Ganz junge, die eben erst geschlüpft waren und sich noch nicht aus ihren Nestern trauten. Etwas ältere so wie Steinfresser, die in Gruppen umherzogen. Und erwachsene Maiasaurier, die ihre Nester bewachten oder den Kleinen etwas zu fressen brachten.
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„Steinfresser hat sein Zuhause wiedergefunden!“, rief Janine zufrieden.

Auch Marc freute sich für Steinfresser, aber dann stutzte er.

 




„Janine! Hast du eine Ahnung, 

wer von denen da unten 

Steinfresser ist?“ 

Sie schüttelte den Kopf. 

Wie sollten sie jetzt bloß 

ihre Zeitmaschine wiederfinden?


„Selbst wenn sie uns in ihre Kolonie lassen“, sagte Marc, „können wir ja schlecht jeden einzelnen Haufen durchsuchen …“ Er schüttelte sich bei der Vorstellung.

„Uns bleibt gar nichts anderes übrig“, sagte Janine, aber auch sie verzog das Gesicht.

Langsam gingen sie den Hügel hinunter. Die erste erfreuliche Überraschung war: Die Maiasaurier beachteten sie gar nicht. Und die zweite war, dass plötzlich ein Maiasaurier auf sie zugetrabt kam und sie freudig muhend begrüßte.

„Steinfresser!“ Janine tätschelte ihm das Bein. Steinfresser zupfte sanft an ihrem Zopf.

„Hoffen wir mal, dass er noch keinen Haufen gemacht hat“, sagte Marc.

Er würde Steinfresser nicht mehr aus den Augen lassen, auch wenn er in einem Nest übernachten musste!
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Tatsächlich war es

fast schon Abend.

Die Sonne näherte sich langsam

dem Horizont. Marc merkte

auf einmal, wie müde er war.

Auch die Maiasaurier wurden

ruhiger. Vielleicht legte sich

Steinfresser ja bald schlafen

und dann konnte Marc auch …


Einen Augenblick später brach auf dem Nistplatz ein Höllenlärm aus. In dem ohrenbetäubenden Muhen der panisch hin und her laufenden Maiasaurier konnte Marc kaum verstehen, was Janine ihm zurief. Doch das brauchte er auch nicht, denn er sah selbst, was am Rande der Kolonie aufgetaucht war: Tyrannosaurus Rex, der König der Dinosaurier, groß wie ein Hochhaus, Zähne wie Dolche und rasiermesserscharfe Krallen. Und er schien sehr hungrig zu sein.

Marc sah, wie Janine sich auf den Rücken des Maiasauriers schwang. Sie lenkte ihn durch das Chaos, weg von dem Tyrannosaurus. Steinfressers Mutter war nirgends zu sehen. Marc versuchte, den beiden zu folgen – aber er kam einfach nicht durch die Wand aus aufgeregten Maiasaurier-Müttern, die ihre Jungen verteidigten. Der Tyrannosaurus kam brüllend immer näher!

Am liebsten hätte Marc sich auf dem Boden zusammengerollt und die Augen zugekniffen. Aber dann würde das Monster ihn mit einem Haps verschlingen!

Marc schlug wild um sich. Zwei Maiasaurier wichen ängstlich zur Seite, sodass er sich durch die Lücke zwischen ihnen quetschen konnte. Jetzt lagen nur noch die Nester mit den Jungtieren vor ihm, und dann …
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Aber wo waren Janine 

und Steinfresser? 

Panik machte sich in Marc breit. 

Wenn er die beiden verlor, 

würde er nie wieder 

nach Hause kommen!

 



Aus der Ferne hörte er das grässliche Röhren des Tyrannosaurus. Und es kam näher! Marc drehte sich um. Der Raubsaurier hatte die Reihe der Maiasaurier-Mütter durchbrochen und lief auf seinen kräftigen Hinterbeinen genau in Marcs Richtung.




Der laufende Wald

Marc rannte und rannte. Er sah sich nicht um, aber das Röhren des Tyrannosaurus schien leiser zu werden. Die untergehende Sonne färbte den Himmel orangerot. In der Dunkelheit würde Marc überhaupt nichts mehr erkennen können.

 




Gib auf, es hat keinen Sinn, 

sagte ihm sein Verstand. 

Aber seine Beine bewegten sich 

trotzdem weiter, immer weiter.

 



Endlich bemerkte er einen Wald in der Ferne und hielt darauf zu. Im Wald war es sicherer als auf der Ebene. Vielleicht könnte er auf einen Baum klettern und dort schlafen. Doch so schnell Marc auch lief – der Wald kam nicht näher. Und dann schien es ihm sogar, als würden die Bäume sich bewegen! Er sah wohl schon Gespenster vor lauter Erschöpfung. Trotzdem kämpfte er sich weiter. Er achtete nicht auf die Schatten, die ihn umgaben, sondern hielt den Blick stur auf den seltsamen Wald gerichtet. Je näher er
kam, desto sicherer war er, dass die Bäume wanderten! Marc blieb stehen und rieb sich die Augen. Plötzlich begriff er, was er wirklich vor sich hatte. Das war gar kein Wald! Es war …

 




„Marc? Marc!“ 

Janine fiel ihm um den Hals. 

Ihre Zöpfe kitzelten ihn im Gesicht, 

aber das störte ihn kein bisschen. 

Er war einfach heilfroh, 

dass sie ihn gefunden hatte.

 



„Gott sei Dank!“, rief Janine. „Steinfresser ist erst in eine andere Richtung gerannt und ich habe dich aus den Augen verloren. Aber dann habe ich dich wieder entdeckt. Mann, du kannst ganz schön rennen!“
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Steinfresser muhte zustimmend und stampfte ungeduldig auf den Boden. Marc und Janine ließen einander los und sahen sich um.

Der Tyrannosaurus war sehr weit zurück geblieben. Er beugte sich über etwas. Wahrscheinlich hatte er einen Maiasaurier erbeutet. Marc war froh, dass er das nicht so genau erkennen konnte.

Sehr viel näher als der Tyrannosaurus waren hingegen drei Dinosaurier, die Marc auf einen Blick als Daspletosaurier erkannte. Regungslos starrte er auf die riesigen Raubsaurier, und in seinem Kopf ging alles durcheinander.

Wie aus weiter Ferne hörte er Janines Stimme: „Los, streng deinen klugen Kopf an, Marc! Wie entkommen wir diesen Biestern?“

Marc überlegte. Der Wald, der gar kein Wald war – vielleicht war das die Rettung! Klar, es war gefährlich.

Aber wenn sie nicht als Daspletosaurus-Futter enden wollten, hatten sie keine Wahl.


„Da hin!” Marc deutete auf eine größere Herde der gigantischsten Dinosaurier, die je auf der Erde gelebt hatten.

 




„Zu den riesigen Dinos da hinten?“, 

fragte Janine zweifelnd. 

Marc nickte. „Zu den Sauropoden.“ 

„Und was sollen wir da?“ 

„Uns verstecken“, sagte Marc 

und rannte los.

 



„Du bist ja verrückt!“, sagte Janine, als Marc ihr im Laufen seinen Plan erklärte. „Wir werden zertrampelt, zermatscht, in den Boden gestampft …“

„Ist ja gut, ich hab’s verstanden!“ Marc hätte ihr gern einen bösen Blick zugeworfen, aber er war zu müde dazu. „Das ist unsere einzige Chance, wenn die Daspletosaurier nicht von selbst aufgeben.“

Janine sah sich um. Sie sagte nichts, lief aber schneller. Nach einer kleinen Ewigkeit hatten sie die Sauropoden-Herde erreicht. Marc traute seinen Augen nicht: Solche hatte er bisher in keinem Buch gesehen! Diese Sauropoden waren bestimmt vierzig Meter lang – fast so breit wie ein Fußballfeld – und so hoch wie
ein dreistöckiges Haus. Ihre Beine waren wie gigantische Tempelsäulen und der Boden bebte unter ihren Schritten.

Marc starrte zu den Sauropoden-Hälsen hoch, die wie Türme gewaltiger Burgen in den inzwischen tiefroten Himmel ragten.

 




Er war begeistert:

Wenn diese Sauropoden noch nicht

entdeckt worden waren,

konnte Marc sie nach sich selbst

benennen: Marcosaurier!

 



Steinfresser gab ängstliche Laute von sich und riss Marc aus seinen Entdecker-Gedanken. Die Daspletosaurier brüllten. Sie waren ganz nah. Benommen sah Marc zu, wie Janine Steinfresser mit einem Klopfen aufs Bein zwischen die Sauropoden trieb. Dann packte sie Marcs Hand, rief: „Jetzt!“ – und zog ihn mitten hinein zwischen die stampfenden Säulenbeine.
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Im Schutz der Riesen

Marc, Janine und Steinfresser liefen unter einem der Sauropoden, der sich wie ein Dach über ihnen wölbte. Seine vier Beine waren weit voneinander entfernt und ließen den dreien genug Platz. Sie mussten nur leicht traben, um mit ihm Schritt zu halten. Die Daspletosaurier brüllten immer noch, aber gegen die gigantischen Sauropoden konnten sie nichts ausrichten.

„Wir werden wohl eine Weile hierbleiben müssen“, sagte Marc matt. Seine Beine wurden allmählich schwer.

Janine sah ihn aufmunternd an. „Dann könntest du mir ja etwas erklären.“

„Was denn?“



„Mich würde interessieren“,

sagte Janine, „warum diese

Sauropoden so riesig sind.

Und warum es in unserer Zeit

keine so großen Tiere mehr gibt.

Außer den Blauwalen“,

fügte sie hinzu, „aber die

leben ja im Wasser.“

 



„So genau weiß das niemand“, begann Marc. „Aber die meisten Forscher glauben, dass das mehrere Gründe hatte. Die Luft in der Kreidezeit enthielt mehr Sauerstoff als in unserer Zeit. Darum konnten die Tiere größer werden. Außerdem hatten die Dinos ja kein Fell …“

Janine kicherte. „Sähe aber ziemlich lustig aus.“

Marc grinste. „Stimmt. Jedenfalls verloren die Dinos über ihre Haut ziemlich viel Wärme. Vielleicht sind sie so groß geworden, um nicht mehr so viel Wärme abzugeben.“

„Versteh ich nicht”, sagte Janine. Doch dann lächelte sie plötzlich. „Ich hab’s! Dünne Leute frieren auch schneller als dicke! Desiree aus meiner Klasse ist
zum Beispiel spindeldürr. Die hat immer noch zwei Pullover übereinander an, wenn der dicke Jannik schon in kurzer Hose und T-Shirt rumläuft.“

Marc lachte so laut, dass Steinfresser ihn erschrocken ansah. Und als er erzählen wollte, dass große Tiere auch seltener von Raubtieren angegriffen werden als kleine, blieb

Steinfresser einfach stehen. Säulenbeine stampften an ihm vorbei, aber keines traf den kleinen Maiasaurier. Und dann stieg der letzte Sauropode der Herde über Steinfresser hinweg. Und der Maiasaurier blieb allein zurück.

Janine stürmte sofort hinter Steinfresser her. Marc

zögerte kurz, dann folgte er ihr. Wie durch ein Wunder schafften sie es beide, unbeschadet den vielen Beinen zu entkommen. Marc sah sich nach den Daspletosauriern um. Sie waren inzwischen weit weg. Steinfresser hockte auf dem Boden und rührte sich nicht. Janine ging um Steinfresser herum und betrachtete ihn genau.

„Oh!“

„Was meinst du mit ‚oh‘?“, fragte Marc aufgeregt.

„Geht’s ihm nicht gut? Ist er krank?“
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Janine lachte. Dann machte es platsch! und sie bückte sich.

„Jetzt komm schon, Dino-Experte! Hilf mir!“

Da begriff Marc. Es war so weit!

„Sieht aus wie ein Kuhfladen“, sagte Janine.

„Riecht gar nicht so schlimm“, meinte Marc.

Sie sahen sich an, zuckten die Achseln – und begannen, mit einem Ast im Dinosaurier-Fladen zu wühlen. Es war tatsächlich gar nicht so eklig, wie Marc befürchtet hatte. Eher wie ein Matschhaufen mit viel Gras, Zweigen und Steinen.

 




„Ich hab sie!“, rief Marc und

hielt die Zeitmaschine hoch.

Er klappte das Display auf und tippte

auf die Tastatur, doch da nahm Janine

ihm die Zeitmaschine aus der Hand.

„Wir können doch Steinfresser

nicht einfach hier zurücklassen!“


„Willst du ihn mit nach Hause nehmen?“, fragte Marc. Janine schnaubte. „Natürlich nicht! Aber wir müssen ihn zu seiner Familie zurückbringen.“

Auch wenn er todmüde war, das sah Marc ein.

Es war ein langer Weg. Marc hoffte nur, dass der Tyrannosaurus Steinfressers Mutter nicht getötet hatte. Was sollte dann aus Steinfresser werden? Auch Janine wirkte bedrückt und sagte kein Wort.

Plötzlich muhte Steinfresser und steigerte sein Tempo. Ein mehrfaches Muhen antwortete ihm. Und dann war er plötzlich von Maiasauriern umringt.

„Dann können wir jetzt also“, sagte Janine.

„Tja“, erwiderte Marc. Keiner von beiden rührte sich.

Janine kaute an ihrem Zopf.

„War eigentlich ganz schön hier, oder?“

Marc nickte. In der Ferne röhrte ein riesiges Raubtier. Da klappte Marc schnell den Zeitkiesel auseinander, gab ein Pluszeichen, eine Sieben und sieben Nullen ein und drückte die Enter-Taste.

 




Sie hörten noch, wie Steinfresser 

zum Abschied muhte. 

Dann verschwand er, 

wie alles andere auch.





Beim nächsten Mal …

Sie standen wieder auf dem staubigen Dachboden, als wäre nichts passiert. Marc und Janine sahen sich an. Sie waren völlig verdreckt. Janines Hose und Marcs T-Shirt waren zerrissen. Außerdem hatte Janine vom Kampf mit den Raptoren einen blutigen Kratzer am Bein.

„Zuerst müssen wir uns waschen“, sagte Marc.

„Und wir brauchen saubere Klamotten“, fügte Janine hinzu. Sie betrachtete Marcs zerfetztes T-Shirt. „Du kannst eins von meinen T-Shirts haben.“

 




„Marc? Wir wollen fahren!“, 

tönte es von unten. 

„Noch fünf Minuten!“, 

rief Marc zurück. 

„Dann los!“, sagte Janine.

 



So schnell hatte Marc sich noch nie gewaschen. Und er murrte nicht mal, als Janine ihm ein lilafarbenes T-Shirt zuwarf, sondern zog es einfach an.

Marc klebte gerade ein Pflaster auf Janines Kratzer, als
ihre Mutter ins Bad kam. Sie sah ihre Tochter mit großen Augen an.
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„Mein Güte, was ist denn mit dir passiert?“

Janine warf Marc einen Hilfe suchenden Blick zu. Der antwortete, was ihm als Erstes in den Sinn kam: „Wir haben wohl etwas zu wild mit Charlie gespielt.“

Janines Mutter musterte Marc stirnrunzelnd.

„Ist das nicht eins von deinen T-Shirts?“, fragte sie ihre Tochter.

„Stimmt“, sagte Janine und blinzelte Marc zu. „Marc fand es so toll, da hab ich es ihm geschenkt.“

„Oh“, sagte Janines Mutter verblüfft. „Na, es freut
mich, dass ihr euch heute Nachmittag angefreundet habt und euch inzwischen so gut versteht.“

Sie verließ das Bad.

„Ich muss los“, sagte Marc.

„Ich hab noch was für dich.“ Janine kramte in der Tasche ihrer kaputten Jeans, die auf dem Boden lag.

„Hier.“ Sie drückte ihm etwas in die Hand. „Als Andenken“, sagte sie verlegen.

Es war eine Feder. Von einem Raptor! Marc schluckte.

„Das ist … danke, Janine!“ Er zog sein Dino-Buch hervor. „Und das ist für dich.“

Sie lächelte. „Super, danke! Ach ja: Und nächstes Mal nehmen wir eine Kamera mit!“

Nächstes Mal! Marc konnte es kaum erwarten.

Da kam seine Mutter ins Bad.

„Die fünf Minuten sind längst um. Komm jetzt, junger Mann!“

Sie schob Marc vor sich zur Tür hinaus.

 




Er konnte Janine gerade noch

zurufen: „Nächstes Mal

mit Kamera, alles klar!“

„Alles klar, Bücherwurm!“,

antwortete Janine lachend.


 



Einen Moment später waren sie schon auf dem Weg nach Hause.

„Und? Habt ihr schön gespielt?“, fragte Marcs Vater im Auto.

„Hmmm“, murmelte Marc geistesabwesend.

„Was habt ihr denn gemacht?“, hakte seine Mutter nach. „Wir haben die ganze Zeit nichts von euch gehört.“

Marc grinste. „Och, Janine hat tolle … Dinosaurier-Figuren. “

„Wenn ihr euch so gut versteht“, sagte sein Vater,

„können wir die Schumachers ja gleich am nächsten Wochenende zu uns einladen, oder?“

„Au ja!“, rief Marc.

Seine Eltern sahen einander erstaunt an, aber das bekam Marc schon nicht mehr mit. Er plante in Gedanken längst die nächste Reise in die Vergangenheit. Zu den alten Ägyptern, die die Pyramiden gebaut hatten. Oder in die Zeit des Trias, als die allerersten Dinosaurier lebten. Oder …
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Sachwissen

Die Zeit der Dinosaurier

Dinosaurier lebten ungefähr 185 Millionen Jahre lang auf der Erde, und zwar im Mesozoikum, dem Erdmittelalter. Diese Zeit wird unterteilt in die Trias (250 – 200 Millionen Jahre vor unserer Zeit), den Jura (200 – 145 Millionen Jahre) und die Kreidezeit (145 – 65 Millionen Jahre).

 



Trias: Die ersten Dinosaurier lebten in einer sehr heißen und trockenen Welt. Die Wälder bestanden aus riesigen Farnen und Nadelbäumen. Reptilien gab es in Hülle und Fülle, Fliegen und Spinnen ebenfalls – und die allerersten kleinen Säugetiere.

Die Dinosaurier entwickelten sich am Ende
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Eoraptor




der Trias aus Reptilien, die Archosaurier genannt werden. Die meisten waren noch nicht sehr groß – für Dinosaurier zumindest: Der Raubsaurier Eoraptor zum Beispiel war nur einen Meter lang.
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Jura: Im feuchtwarmen Klima des Jura breiteten sich die Wälder immer mehr aus. In der Luft flogen Flugsaurier, aber auch schon die ersten Vögel, und das Meer wurde von Meeressauriern beherrscht. Im Jura nahm die Vielfalt der Dinosaurierarten zu, und es entstanden immer größere Tiere. Am bekanntesten sind wohl die gigantischen Sauropoden wie der bis zu 30 Meter lange Diplodocus. Aber es gab auch große Fleischfresser wie den Allosaurus, der bis zu 12 Meter lang werden konnte. Er jagte zum Beispiel Stegosaurier, die sich mit ihrer Panzerung aus Hornplatten aber gut wehren konnten.


 



Kreide: In der Kreidezeit wurde es kühler und regnerischer, und die Jahreszeiten entstanden. Die ersten Blütenpflanzen der Welt – unter anderem Eichen, Magnolien und Buchen – wurden von den allerersten Bienen bestäubt.

Die Dinosaurier gediehen prächtig. Die Hadrosaurier (dazu gehören auch die Maiasaurier) vermehrten sich stark, ebenso wie die Ceratopsier, zu denen der Triceratops gehört. Der bekannteste Dinosaurier dieser Zeit ist aber Tyrannosaurus Rex – obwohl er gar nicht der größte Raubsaurier aller Zeiten war.
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Tyrannosaurus Rex
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Das Meer der Kreidezeit wimmelte von Leben. Raubtiere wie der zwölf Meter lange Mosasaurus und der ebenso große Kronosaurus beherrschten die Ozeane. Aber auch das Meereskrokodil Geosaurus, die Raubschildkröte Archelon und Hybodus, ein urzeitlicher Hai, machten die Meere unsicher. Kleinere Meeressaurier und Belemniten – sie sahen unseren heutigen Tintenfischen ähnlich – hatten keine Chance gegen diese furchtbaren Räuber.




Woher wissen wir so viel über die Dinosaurier?

Seit etwa 65 Millionen Jahren leben auf der Erde keine Dinosaurier mehr – trotzdem wissen wir heute, wie sie aussahen und wie sie lebten. Das verdanken wir den Forschern, die immer wieder versteinerte Dinosaurierknochen, Eier und Fußabdrücke ausgraben und analysieren.

Manchmal finden die Wissenschaftler vollständige Dinosaurier-Skelette. Dann können sie sich ein gutes Bild von der Größe des Dinosauriers und – anhand der Form der Zähne – von seiner Ernährung machen. Aber meistens müssen sich die Wissenschaftler mit einigen wenigen Knochen begnügen. Dann suchen sie nach lebenden oder ausgestorbenen Tieren, von denen sie ähnliche Knochen kennen. Durch Vergleiche können sie dann eine Menge herausfinden – oder zumindest gut begründete Vermutungen über das Aussehen und das Leben des neu entdeckten Dinosauriers anstellen.

Versteinerte Fußspuren sind für die Forscher auch ganz wichtig. Je nachdem, wie groß und tief die Spuren sind und in welchem Abstand sie auftreten, kann
man berechnen, wie schnell das Tier unterwegs war und wie groß und schwer es ungefähr war.

Man hat sogar versteinerten Dino-Kot gefunden. Forscher können dadurch etwas über die Ernährung des Dinos erfahren.

Triceratops
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Warum sind die Dinosaurier ausgestorben?

Gegenfrage: Sind sie wirklich ausgestorben? Wahrscheinlich nicht. Die meisten Forscher glauben heute, dass die Vögel die direkten Nachfahren der Dinosaurier sind. Dafür spricht, dass in letzter Zeit immer mehr gefiederte Dinosaurierfossilien gefunden wurden. Aber es werden auch immer ältere Vögel entdeckt, sodass es ebenso möglich ist, dass sie sich gleichzeitig mit den Dinosauriern aus einem gemeinsamen Vorfahr entwickelt haben. Fest steht aber: Die riesigen Dinosaurier, die wir aus Büchern und Filmen kennen, gibt es seit etwa 65 Millionen Jahren nicht mehr. Heute sind die meisten Wissenschaftler der Ansicht, dass es mehrere Gründe für ihr Aussterben gab:
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Meteoriteneinschlag: Vor ungefähr 65 Millionen schlug ein Meteorit bei Yucatan im Golf von Mexiko ein. Riesige Aschewolken stiegen auf und verdunkelten die Sonne, sodass es auf der gesamten Erde sehr viel kälter wurde.

Vulkane: Auch starke Vulkanausbrüche setzten Asche frei, kühlten das Klima ab und vergifteten die Luft.

Klimawandel: Weil in der Kreidezeit die verschiedenen Kontinente auseinandertrieben, wurde das Klima feuchter und kühler.

All das kann zu einer so starken Veränderung des Klimas geführt haben, dass sich viele Tiere und Pflanzen nicht an die neuen Bedingungen anpassen konnten. Vermutlich verbreiteten sich nun auch Krankheiten schneller als zuvor. All das hat wahrscheinlich zum Massensterben der Dinosaurier geführt. Aber ganz sicher weiß man das heute noch nicht!




Dino-Rekorde
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Gigantische Körper, messerlange Krallen, tonnenschwere Panzer: Die Dinosaurier haben Einiges an Rekorden zu bieten. Da aber mit jedem neuen Fund und jeder neuen Untersuchungsmethode auch neue Tatsachen über die Dinosaurier ans Tageslicht kommen, sind die folgenden Rekorde mit Vorsicht zu genießen – vielleicht wird schon morgen ein noch größerer oder schnellerer Dino gefunden!

 



Der Größte: Argentinosaurus, bis zu 40 Meter lang

Der Höchste: Ultrasaurus, bis zu 30 Meter hoch

Der Schwerste: Argentinosaurus, vermutlich bis zu 100 Tonnen schwer

Der Kleinste: Compsognathus, 60 Zentimeter lang

Der Dickste: Ankylosaurus, bei 10 Metern Länge ein Bauchumfang von 5 Metern

Die längsten Krallen: Deinocheirus, 25 Zentimeter lange Krallen

Die meisten Zähne: Hadrosaurier, bis zu 3000 Stück

Der Langsamste: die großen Sauropoden, vermutlich nicht schneller als 10 km/h

Der Schnellste: Gallimimus, bis zu 60 km/h schnell

Der Älteste: Eoraptor, 230 Millionen Jahre alt
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